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„Hinterher 
redet es sich 
immer leicht“

Für viele Kinder und ihre Eltern bedeuten Zeugnisse Ärger und 
Stress. Heidemarie Brosche kann das verstehen: 

Als Lehrerin und dreifache Mutter weiß sie, wovon sie redet
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„Warum es nicht so schlimm 
ist, in der Schule schlecht zu 
sein“: So lautet der Titel eines 
der zahlreichen Bücher von 
Heide marie Brosche. Die 
Lehrerin und Autorin unterrich-
tet an einer Mittelschule (so 
heißt die Hauptschule in 
Bayern inzwischen) in einem 
sozial schwachen Viertel in 
Augsburg. Sie hat drei Söhne. 
Mehr zu ihr und ihren Büchern 
unter www.h-brosche.de
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ist es eben schon, auf welche Schul
form mein Kind nach der Grundschu
le kommt. Und wenn ich das so sehe, 
wird mir mein Kind das anmerken, 
auch wenn ich es nicht so sage. 
Was kann ich stattdessen machen?

Grundsätzlich finde ich wichtig, 
dass Eltern Zuversicht signalisieren: 
Du wirst deinen Weg machen, und 
wir stehen dir bei. Klar, wenn ich da 
einen begnadeten Faulpelz vor mir 
habe, ist dessen Zuversicht vielleicht 
sogar größer als meine. Das ist dann 
eine echte Gratwanderung: Einerseits 
möchte ich den Faulpelz wachrütteln, 
andererseits können Schreckens
szenarien bewirken, dass das Kind 
noch mehr Schwierigkeiten beim 
Lernen bekommt. Letztlich hilft nur 
Vernunft, und die bedeutet für mich: 
gelassen bleiben, stützen, stärken – 
auch auf anderen Gebieten. Nehmen 
Sie dem Kind nicht den Rest an Moti
vation, indem Sie es kleinmachen. 
Welche anderen Gebiete meinen Sie?

Dinge, die mit Schule gar nichts 
zu tun haben. Jeder Mensch kann et
was gut, egal, ob das ein Musikinstru
ment ist oder Basteln oder ob sich je
mand bei den Pfadfindern engagiert. 
So etwas verdient Wertschätzung, 
und die macht ein Kind oder einen Ju
gendlichen auch auf anderen Gebie
ten stark. Übrigens finde ich deshalb, 
dass Lehrkräfte ebenfalls nicht nur 

die unterrichtlichen Leistungen ihrer 
Schüler wahrnehmen sollten. Natür
lich kann ich einem Kind keine bes
sere Note in Mathe geben, weil es zu 
Hause so schöne Autos bastelt. Aber 
wenn ich das weiß, sehe ich das Kind 
anders an und kann ihm eine andere 
Wertschätzung geben. Auch für die 
Lehrkraft sollte ein Schüler nicht nur 
Schüler, sondern Mensch sein.
Auf andere Dinge zu blicken hilft, Noten 
wieder zu verbessern?

Ja, davon bin ich überzeugt. Viel
leicht nicht sofort, aber auf Dauer, 
und das ist doch das Wichtige. Außer
dem ist der Hype um so ein Zeugnis ja 
ein wenig künstlich: Das fällt schließ
lich nicht vom Himmel, sondern ist 
das Ergebnis eines halben Schuljahrs. 
Zwar erfahren Eltern oft nicht jede 
einzelne Note, aber eine Idee sollten 
sie schon haben, wo ihr Kind gerade 
steht. Und wenn nicht, können sie 
sich jederzeit von der Lehrkraft auf 
den neuesten Stand bringen lassen. 
Zwischen zwei Zeugnissen ein und 
desselben Kindes können schon mal 
Welten liegen, wenn sich da jemand 
wieder einkriegt.
Die Frage ist, wie wir es hinbekommen, 
dass sich der Jemand wieder einkriegt?

Die Frage ist: Will er oder sie das 
überhaupt? Ich habe wirklich alle 
Varianten schon gehabt: Mal will das 
Kind nicht so, wie die Eltern wol

                  rau Brosche, zum Halbjahres-
ende gibt es wieder Zwischenzeugnisse. 
Kommt es vor, dass dabei Tränen fließen?

Bei den Größeren an meiner Mit
telschule ist das selten, dafür muss 
schon jemand die Abschlussprüfung 
vergeigen. Anders ist das bei den 
Grundschülern in unserem Haus, vor 
allem in der dritten und vierten Klas
se. Dort lastet schon ein wahnsinniger 
Druck auf den Kindern, dass der Über
tritt an eine höhere Schule klappt. 
Wenn dann Noten schlecht ausfallen, 
ist da sehr schlechte Stimmung.
Druck ist dem weiteren Lernen ja nicht 
gerade zuträglich. Wie reagieren Eltern 
denn richtig auf ein schlechtes Zeugnis?

Es ist sehr leicht zu fordern, dann 
Druck rauszunehmen. Natürlich wer
den Noten durch Druck so gut wie nie 
besser, sondern meistens schlechter. 
Aber ich erinnere mich an meine 
eigenen Söhne, bei denen wäre ich 
auch gern jederzeit gelassen und ver
nünftig gewesen. Und trotzdem bin 
ich regelmäßig in leichte Panik ver
fallen, wenn ich dachte: Mensch, 
der hat’s doch drauf, und jetzt hat er 
trotzdem diese Probe vergeigt, und 
dann kippt die Note im Zeugnis.
Man kommt nicht leicht aus seiner Haut.

Eben. Als Pädagogin müsste ich ra
ten, sich selbst und dem Kind zu sa
gen: Beruhige dich, ist doch alles nicht 
wichtig. Aber ein bisschen wichtig 
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„Wenn Ihr Kind mit seinen schulischen 
Leistungen eigentlich ganz zufrieden ist, dann 

werden Sie es nicht zu besseren Noten 
hinschimpfen oder hindrohen können. Das 

funktioniert einfach nicht“

len, mal wollen beide bessere Noten, 
aber es klappt nicht. Und manchmal 
ist sogar das Kind ehrgeiziger als sei-
ne Eltern. Wenn nur die Eltern unzu-
frieden sind und das Kind mit seinen 
schulischen Leistungen eigentlich 
ganz glücklich ist, dann werden sie es 
nicht zu besseren Noten hinschimpfen 
oder hindrohen können, das funktio-
niert einfach nicht. Außerdem wollen 
Eltern doch nicht erreichen, dass ihr 
Kind nur unter Druck arbeitet.
Das klingt ein bisschen fatalistisch.

Nicht fatalistisch, sondern realis-
tisch. Eltern können sehr wohl Im-
pulse geben und ihrem Kind deutlich 
machen, dass sie ihm mehr zutrauen, 
als es im Moment zu leisten bereit 
oder in der Lage ist. Aber letztlich 
hat unser Einfluss Grenzen. Zeug-
nisse werden nicht dadurch besser, 
dass Eltern die Faulheit ihres Kin-
des beklagen und ihm sozialen Ab-
stieg androhen. Im Laufe der Puber-
tät erholen sich die Noten oft, das 
Kind kann und will sich irgendwann 
wieder aufs Lernen konzentrieren. 
Wenn ich an mich als Mutter denke: 
Da hätte ich mir unzählige Worte spa-
ren können, die mit Sicherheit mehr 
Unfrieden als Erfolg gebracht haben. 
Es ist aber schon schwer zu ertragen, 
wenn man sieht: Mein Kind könnte, aber 
es hat schlicht keinen Bock und versaut 
sich so seinen Abschluss. 

Zugegeben, hinterher redet es 
sich immer leicht. Einer meiner Söh-
ne hatte einen echten pubertären Ab-
sturz und hat von einem Tag auf den 
nächsten nichts mehr für die Schule 
gemacht. Ein Lehrer hat mich damals 
gefragt, ob ich mir vorstellen könne, 
ihn wiederholen zu lassen. Ich habe 
mich mit Händen und Füßen dagegen 
gewehrt, weil ich ihn für seine Faul-
heit nicht auch noch mit einem Jahr 
mehr Zeit belohnen wollte. Aber na-
türlich ist er trotzdem durchgefallen. 
Und tatsächlich: Ein Jahr später war 
er wieder bei sich und hat am Ende 
ein gutes Abitur gemacht. 
Also doch mehr Gelassenheit wagen?

Ich habe wirklich noch nie 
gesehen, dass Noten dadurch bes-
ser geworden wären, dass der Druck 
erhöht wurde. Aber ich habe viele 
junge Menschen verzagen sehen. 
Bei meinem eigenen Sohn habe ich 
irgendwann bemerkt, dass mein gan-
zer Druck und mein Gezeter nur be-
wirkten, dass er sich immer weiter 
von mir entfernte. In dem Moment 
hat bei mir die Liebe gesiegt, und ich 
habe akzeptiert, dass er jetzt nun ein-
mal so ist und mein Mann und ich ihn 
trotzdem weiter begleiten werden. 
So sind wir immerhin wieder ins Ge-
spräch gekommen.
Wurden dann auch die schulischen Leis-
tungen besser?

Ja, aber vielleicht wäre der Ent-
wicklungsschritt sowieso gekommen. 
So etwas wird man nie wissen. Was 
man aber wissen kann: dass ein ram-
poniertes Eltern-Kind-Verhältnis und 
ein ramponiertes Kind-Selbstver-
trauen bleibende Folgen hat. Ein klei-
ner, aber feiner Geheimtipp: Verset-
zen Sie sich einmal in Ihr Kind hinein 
und überlegen Sie: Wie war ich selbst 
damals mit 12, 14, 16 Jahren? Was 
ging in mir vor? Was würde mir an 
der Stelle meines Kindes jetzt guttun? 
Was würde ich mir von meinen Eltern 
erhoffen, wie würde ich erwarten, 
dass man mit mir umspringt? Versu-
chen Sie hinter dem mürrischen Null-
Bock-Gesicht die verletzliche Seele zu 
sehen, die von Ihnen geliebt werden 
möchte – bedingungslos, sprich: ohne 
die Bedingung „gute Schulleistung“. 
Ich bin der Meinung – und das Leben 
hat mich schon oft bestätigt –, dass 
Kinder, die nicht fremdgesteuert 
durch die Schule gehen, viel eher 
zu einem leistungsbereiten, selbst 
gesteuerten Leben finden. 
Und wenn das Kind doch auch selbst 
gern besser wäre?

Dann sind die Probleme lösbar. 
Wenn das Kind nicht über- oder un-
terfordert scheint, sollte man mit den 
Lehrern sprechen, durchaus auch 
die Schüler selbst. Es ist allein schon 
psychologisch wichtig zu signali-
sieren: Ich bin leistungsbereit, ich 
möchte mich verbessern. Da nimmt 
einen die Lehrkraft gleich ganz anders 
wahr. Vielleicht gibt es auch die Mög-
lichkeit, die Note durch eine münd-
liche Abfrage oder durch ein Referat 
zu verbessern. Und wenn die Schule 
kein individuelles Förderangebot hat, 
kann manchen Schülern zeitweise 
auch Nachhilfe durchaus helfen. Das 
gilt vor allem dann, wenn ein Kind 
große Lücken hat und Dinge schlicht 
noch nicht kann, die es längst können 
müsste. Da hilft es enorm, wenn sich 
jemand hinsetzt, um mit dem Kind in 
dessen Tempo diese Lücken wieder zu 
schließen. l
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